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‘ Der Krieg Hat unseren Truppen reichlich Meftam
Wt " gegeben, fremde Länder und Völker kenne« *s
lernen . Das geographische-Interesse des Httrss j
der Hei:
Feindes!
Feinde

lr1 um J« Donnerstag , den 17 . Januar 1918.
3n sr  I 1- 3 1 '• — — — - ——— :- - -

iim 18. Jahrgang.

«Mall i« Ostpreußen und derMeftt
HtmNdöNd kleinen Stückchens vom l
Svden'nicht besetzen, deutsches La«dW

nicht überziehen, deutsches Wesen und deutsche Art auk
chgener Anschauung nicht können lernen können. Wohl
müssen in großen Mengen ihre Kriegsgefangene« sich

Denstchland aufhalten ; die unabweisbSttjahrelang in
Beschränkung ihrer persönlichen Freiheit fteht indessen
d«n -Kennenlernen des deutschen Volkes und Landes
tm Wege. Lediglich ein großer Teil der russischen
Kriegsgefangenen ist durch die ihm in Anerkennung
seiner friedfertigen Gesinnung eingeräüMte größere
Bewegungsfreiheit bei seiner Beschäftigung in der deut¬
schen Landwirtschaft und Industrie in die Lage aekom-

rin gutes Stück Deutschtums kennen zu ürnen.
eiteDie deutschen Truppen dagegen haben weite Gebiete

Rntzlrmds, des Balkans, einen großen Teil Frank-
«Ays und ein Stück Italiens besetzt und in langer
Besetzungsdauer Gelegenheit gehabt, Lmrd nnt? ÄW
kennen HU lernen,
" - « -ißland stielt infolge

Gebietes in dem ■großen Umsanges M
Dresse un,eres Heeres

unseres ' Volkes war vor dem Krsege Rußland
Mer Nachbarschaft, ein uvbÄanntes Land. Wir
A zwar in der .Schû sejne Grenzen, seine großen
e, seine Ströme und Seen kennen, darüber hin-

MMerte man sich wenig um das russische Reich,
er Bodenbeschaffenheit, von den Bodenschätzen,
r Entwicklung semer Landwirtschaft und Jndu-

M Bergbaues , seines Wald- und Forstwesens,
ionalität seiner Bsswohner.wußte der Durch¬
mische herzlich wenig. Durch den Krieg ist

. M her .MgeWeftcheft -lebendig »geworden,
ensverhandlungen , die Erörterungen über die
e der wfttschMtzch«» j Beziehungenwvi*qw  hw

sSMHen..pzesg»sInteresse. .nspvi yj?Ä
»nRußrand ist ein reiches LSudl Wenn

dprErieg und die Finsmzwirtfchast das'Mnd ^n <-
rigLsiten gebracht haben-Mfg.n so w^ dtn 'bies
don .horMevgehender̂Bedeütung sein.̂ Eeiüe «

Werte ftNVMNe -WMd er , seine landwi'W
tum7 fit. ,it ?mCt-AErtragsfähigkeit , M

»ttb «nd . Fifthen, Me Bddenschc
d̂ -rüsstfchen Reiches sind Noch ürwal'dglei
Metzten und Unkultivierten ' Forsten"
FvrfwerwaftuNg sorgt für die Auffd
für die Verwertung des Holzbestai
sernung von Verkehrsstraßen verhinderst d
Bewirtschaftung der Millioneuwerte , welche Rußlands
ANSW mm  » 1 *,
reitS
tung.

" 'An landwirtschaftfich ' e'r Ertragsfähigkeit
Ußland eine der ersten Stellen , in Eirropo
, erste Stelle ein. Von der Erschütterung

, isch-japanischen Krieges und der ihm folgenden
Mtron erholten sich die russischen Finanzen in ver-

~_ skiSmäßig kurzer Zeit dank einiger ausgezeichneter
vrnten , welche die Erträgnisse feiner Getreideausfuhr
äußerst günstig beeinflußten. Die Agrarreform des
Myres 1906 legte den Grundstein zur weiteren He-
25*n0 der landwirtschaftlichen Bedeutung Rußlands

würde zu weit führen, das Wesen der Agrarreform
er zu schildern, erwähnt sei nur , daß sie die Ge-
adenhett des Bauern innerhalb seiner Gemeinde uni

Farmlie beseitigte und so mit der früher erfolgten
AuArbung der Leibeigenschaft dem Bauernstand fteic
Entwicklung gewährleistete. In der hierdurch unge¬
bahnten Entwicklung wurde Rußland durch den Krieg
Aifgehalten, welchen die der Agrarreform feindlich ge-
>runten Panflavrsten mit ihren revanchedurstigensran-
zöstschen Freunden geschürt hatten.

Der Friede mit Deutschland wird hoffentlich Ruß«
land recht bald in die Lage versetzen, die durch den
Krieg unterbrochene Steigerung der Intensität seine,
Landwirtschaft fortzusetzen. Ter rege WarenauK-
t au  sch zwischen Rußland und Deutschland, MÄW
vor dem Kriege die finanzielle Lage Rußlands - st
Mstig beeinflußt hat , wird nach dem Kriege zum
Mutzen bajper Läud« wieder einsetzen. MA

An Bodenschätzen müssen im europäischen Ruh.
land die Petroleumquellen , im asiatischen die Erz¬
bergwerke genannt werden. Gerade die letzteren haben

einen verhältnismäßig geringen Teil desbisher nur
russischen Reichtums an Mineralien erschlossen. Große
Gebiete harren noch der Inangriffnahme.

So dürstet die wirtschaftliche Erschließung Rntz-
lands nach dem Frieden . Eine Hauptaufgabe der Frie¬
sensarbeit wird dem Bau und der Pflege von Ber¬
kehrsstraßen gelten müssen. Die Russen werden nicht
mehr den Revanchegelüsten der Franzosen zu Liebe
Ihre Verkehrsstraßen nach Austnarschzielen gegen
Deutschland, sondern zum Nutzen der landwirtschaft¬
lichen Hebung des eigenen Landes einrichten. Der Be¬
ginn und Verlauf des Krieges wird ihnen gezeigt
haben, daß Deutschland ein friedfertiges Land ist, das
lediglich in der Verteidigung, nicht aber
rgressiven Politik seinen Weg gehen will.

m einer
D. L.

Annäherung in Brest -Litowsk.
Eine deutsche Antwort an die Rnsse«.

In Bezug auf die Selbstbestimmung der Grenz.
»Slker, um die sich im wesentlichen der Streit dreht,
Mt die deutsche Regierung eine schriftliche Antwort
m die Russen gelangen lassen. Unter tiefgehenden
stechtsausführungen wird folgende rechtliche Sachlage
mmittelt, und daraus werden dann herausgeschält fol-
;«nde vier Punkte, über die versucht werden muß»

zu erzielen:
Umfang  des Territoriums,

.. .! politische Voraussetzung für die Ausübung
: ^ des Selbstbesttmnumgsrechts,

, Niedergangsxegime  und
Form der  Willenskundgtzbu ng.

Zu 1: Die Behauptung , das Selbstbestimmnngs-
Nationen und nicht auch Teilen  von Ratio¬

nen zu; entspricht nicht unserer Auffassung des SelM-
Kftitnmu ngsrechtes. Auch Teile von Rationen .Ännen
-elbstän.didkeit und Absonderung rechtmäßig beschlie-
stn. Es sst hierbei keineswegs angenommen, daß die
^kkupatiopsgrenze für die Abgrenzung dieser Teile
naßgebend sein soll. Kurland , Litauen und Polen 6ü-
»ep,.Mch Kshorrsch angesehen, völkische Einheiten.

Teulschland und Oesterreich-Ungar« haben »ich«
»ie Absicht, sich die jetzt von ihnen besttzten Gebiet«
ünzuvkiachtzen. Sie beabsichtigen nicht, die staglichen
Gehiete mr . Annahme dieser oder jener Staatsform
ju>stötigen, muffen aber sich und den Völkern der
iesetzvrni!Gebiete für den Abschluß von Verträgen
reu e ^ rnd ^ halten.

Zu 2: Was die Ausführungen hierzu betrifft,
o gehen sie an dem grundlegenden Unterschied vor-
>er. aus den die verbündeten Delegationen immer
vreder hingewiesen hüben.

Eine Zurückziehung der Heere »st, solange der
Wektststg dauert , unmöglich, jedoch kann angestrebt
vsrden. die Truppen , falls es die militärischen Um.
tände gestatten, auf diejenige Zahl zurückzuführen,
ste zur ' Aufrechterhaltung der Ordnung und der tech»
rischen Betriebe im Lande unbedingt nöttg ist. Die

- 1- - - - erste'vildung einer nationalen Gendarmerste kann angestrebtverden.
' Was die Rückkehr der Flüchtlinge  und der

vähtend des Krieges Evakuierten  betrifft , so wird
vohlwollende Prüfung von Fall zu Fall zugesagt.
Diese Frage kann, da sie nicht von' ausschlaggebender
wllttscher Bedeutung ist, einer besonderen Kommission
lberwiesen werden.

Zu 3: Der russische Vorschlag ist in seinen Einzel¬
heiten nicht klar genug und bedarf der weiteren Auf¬
hellung. Es ist aber ohne weiteres zuzugeben, daß
mt der fortschreitenden Annäherung des allgemeinen
Friedens den gewählten  Vertretern der Bevöllerung
res Landes in immer steigendem  Umfange die Mit-
vrrkung  auch an den Verwaltunssaufgaben einge-
.'Lnrnt werden soll. - .. ' . ' ö

a Von den Fronten. ^l v
5 Großes Hauptquartter , 16. Jan . Mrtlich . (WM .)<

Westlicher Kriegsscha« 1»latz.
Heeresgruppe» Kronprinz Rupprecht und Deut,

ich« Kronprinz : Bet und südlich von Lens war die
llrtillertetätigkeit gesteigert. In einzelnen Abschnitten
Lrkundungsgefechte; südöstlich von Ornes wurden Ge-
«ngene gemacht.

Heeresgruppe Herzog Albrecht: Nach mehrstündi¬
ger Feuerwirkung stießen französische Abteilungen nörd¬
lich von Badonviller vor und drangen vorübergehend
in unsere vorderen Gräben ein.

Eigene Aufklärungstrnppen brachten in den oberen
Vogesen Gefangene ein. u,
/ i Orftlicher Kriegsschauplatz.  ^
> / Nichts Neues. ^ «
; 7 Mazedo « ische Front . ^ *
i «.» LUl exMJite ßw»fo«f«<-att4rinToie ' 4

Ftalieuische Front.
Zwischen Brenta und Piave vielfach lebhaft«

Zeuerkamps, mit besonderer Heftigkeit im Gebiet des
Monte Asolone. Die Italiener haben ihre erfolgloser»
Angriffe nur südliche vom Monte Fontana Seeea wleder-
holt; sie wurden abgewiesen.

In den Piave -Abschnitten nördlich vom Mvntellv
»« stärkte sich das englische Artilleriefeuer.

~ Der Erste Generalquartiermeister. Ludeudorff.
:?

■aSchonende Vorbereitung.
Die Propaganda unserer westlichen Gegner arbeitet

!m Hinblick auf die erwartete deutsche Offensive i«
Westen mit Nachdruck. Es will scheinen, als sei das
Selbstvertrauen der Engländer und Franzosen dies-
nal weniger groß als sonst, und wie mit ihrem Selbst.
»« trauen , so geht es auch mit ihrem Mund . Sie
halten es für nötig, die besten Völker durch die offi-
jiellen Nachrichtenagenturen ,L>avas" und „Reuters
»orsichtig darauf vorbereiten zu lassen, daß die Deut,
lchen bei ihrem Angriffe „Möglicherweise" einige
Kilometer Landes, ferner Geschütze und Gefangene ge-
otnnen könnten. Offenbar haben die Bevöllerungen
»eider Länder eine solche schonende Vorbereitung drin¬
gend nöttg, denn anders kann man sich vor allem
»en ftanzösischen Verzicht auf alle Großsprecherei nicht
recht erklären. Erheiternd aber ist für uns, daß Muter,
»« jeden Quadratmeter englischen GeländegewtnlRwäh¬
rend der Artois - und Flandernoffensive wie eitreu
»roßen, entscheidenden Steg in dst Welt posaunte, jetzt
«hon im voraus mit vollendeter englischer Heuchelei
»« sichert, der Gewinn einiger Kilorneter seftens d«
Deutschen würde wenig ins Gewicht fallen.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Tie Hetze gegen Caillaux.

Der frühere ftanzösische Ministerpräsident Eail-
laux ist infolge angeblicher Konspirationen zugunsten
des Friedens verhaftet worden. Man will in Italien,
ist Florenz , in einem von ihm gemieteten Bank-Kassew-
fach gllerlei belastende Papiere gefunden haben. Einige
Zeitungen behaupten, die italienische Polizei, die ver¬
gangenen Dienstag den Kassenschrank im Beisein einesveamiÄ_ iten der französischen Regierung öffnete, habe fol¬
gendes gefunden:

1. Juwelen  und Banknoten im Werte von ein«
Million (manche Blätter sprechen von zwei Millionen ).

2. Außergewöhnliche wichtige diplomatische
Dokumente,  die sich auf die Politik sehr hoher
französischer Persönlichkeiten beziehen. (Die „Berite"
sagt, diese Persönlichkeiten hätten durch die Veröffent¬
lichung der Dokumente kompromittiett werden können,
was deren Beschlagnahme und die Verhaftung Caillaux^
vielleicht verständlich mache.)

3. Geheimdokumente,  die aus die Aegadir-
Asfäre 'und namentlich auf die persönlichen Verhand¬
lungen Caillaux ' rnit Kiderlen - Wächter  Bezug
haben. Das wichtigste Geheimdokument wird nach dem
„Temps" in den nächsten Tagen in der ausländischen
Presse veröffentlicht werden.

Nach einer anderen Version soll tm Florenz«
Kassenschrank Caillaux' gar nichts gefunden, sondern
das belastende Dokument soll von der italienischen
Regierung ans diplomatischem Wege nach Paris ge¬
schickt worden sein,

f I Reue Kriegszielerkckirung?
I » diesen Tagen tritt wieder einmal in Paris

eine Entente -Konferenz zusammen, und dieses Mal soll
es ruft der Kriegszielerklärung ernst werden. D«
römische Korrespondent d« allerdings als Organ des

— “ "" identen Gio-
den Tu-

-- _ __ der Pa¬
ris« Konferenz sei die Abgabe ein« ins Einzelne
gellende« Erklärung über die Kriegszie.e der Alliierten
»md d« Abfassung eines gemeinsamen, die gesamten
Forderungen enthaltenden Dokumentes. Die italienische
Regierung habe einem derartigen Einheftsdokument
zugesttmmt. Auch „Gtornale d'Jtalia " bezeichnet ein
derarttges Dokument als erwünscht  und wahrschein¬
lich, hält es aber für nöttg, darauf htnzuweisen, daß
die Hauptpunkte des demokrattschen Friedens dadurch
keinerlei Veränderungen « fahren würden. An erst«
Stelle würden die Forderungen Frankreichs gegen-
^ .̂ Deutsl̂ and und Italiens gegenüb« Oesterreich

Engknnd sammelt Adsalle. ‘ ! 1 ^
Nach dem .„Nieuwe Rotterdamschen Courant " mel¬

det die Londoner .„Daily Mail ", also das Vollsblatt
des Zettungskönigs und neuen Ministers Harmsworth-
Northellffe , daß man in England, um Schiffraum zu
^ar « r, alles alte Eisen,,  alle Papier und alle
Küchenabfälle sammelt  und für Kriegszwecke
verwenden will . Das Lebensmfttelamt hat angeordnet,

E

—



mischt werden sollen . Das englische Kriegsbrot , da
binnen kurzem « »geführt werden soll , wird 10 Pro
zem Kartoffelmehl enthalten.
, Kohlenmangel in Südsrankreiih.

Der Eisenbahnverkehr in dem eisenbahnarmen Süd
frankreich wird immer dünner , da England keine Koh
len liefert . Lyoner Blätter berichten , daß infolge Koh
lenmangels eine weitere Anzahl von Personen
zügen  in Südwestfrankreich unterdrückt  werden
ferner werden die für den Verkehr mit Italien s>
sehr wichtigen Schnellzüge Paris -Marseille nur nock
dreimal wöchentlich verkehren . <v--v

Kohlennot sogar in Amerika!
Uncle Sam muß den Krieg allmählich empfindlick

spüren , was bei dem grauenhaften Wetter dieses Win
ters besonders empfindlich sein dürfte . Das Regierungs-
Kriegshandelsamt verfügte ein strenges Embargo au!
die Kohlen aus fuhr,  soweit sie nicht für Kriegs¬
zwecke notwendig ist. da dieses Jahr weniger Koh^ r
für die Ausfuhr zur Verfügung stehen als im Vor¬
fahre . Infolgedessen fällt die Aufgabe , Frankreich uni
Italien mit Kolnen zu versorgen , jetzt gänzlich an!
Englands Schuftern.

Nach einer Meldung der Pariser „Chicago Tri¬
büne" aus Washington vom 13 . Januar beabsichtigt
die amerikanische Regierung neuerdings , auch allen
amerikanischen Industrien , die nicht für den Krieg
arbeiten , angesichts des starken Kohlenmangels der Be¬
völkerung , bis auf weiteres die Kohlen vorzuent¬
halten.

So ist's recht. So spüren die Herrschaften den
Krieg wenigstens einigermaßen.

* * * '

Kleine Kriegsnachrichken.
'• Laut einer römischen Meldung der Neuen Kovre-

pondenz ist die E x z a r i n in Tobolsk geisteskrant
jeworden.

Vom U-Bootkrieg.
Ein englischer Zerstörer und 24 000 Tonnen.

Am 30. 12. hat eines unserer Unterseeboote , Kom-
nandant Oberleutnant z. S . Obermüller , vor Alexan-
»rien einen großen bewaffneten , durch Fischdampfer
md TorpedobootSzerstörer stark gesicherten, vollbesetz¬
ten Truppentransporter versenkt und darauf in kühnen:
Angriff den Zerstörer der Sicherung „H. 08 " durch
korpedotreffer vernichtet . Der Transporter hatte nach
Seobachtung des U-Bootes anscheinend ausschließlich
oeiße Engländer an Bord.

Unter den übrigen von unseren U-Booten ver-
enkteqp Schissen, von denen die meisten für Italien
►egto. me Engländer im Orient Ladung hatten , be-
and sich ein weiterer bewaffneter , von Zerstörern
jeficherter Transportdampfer von etwa 5000 Tonnen,
onne zwei mittelgroße Dampfer , die aus Geleitzügen
zerausgeschossen wurden . ;

*

Tie Versenkung eines Truppentransportdampfers
lat deshalb besonderen Wert , well für die Beförde-
nng von Truppen nur große und schnelle Dampfer
all besonderen Einrichtungen benützt zu werden pfle-
PN. Vom Untergang des Zerstörers „H. 08" wuß-
en wir bereits aus englischen Meldungen . Danach
ollte die ganze Besatzung , bis aus ^ ehn Mann , ge-
ettet worden sein . Nun erfahren wir den wahren
Hergang. Interessant ist übrigens auch in diesem Zu-
ammenhange die englische Nachricht, daß die bri-
ische Admiralität wegen der zunehmenden U-Boots-
Sefahr einen Teil ihrer Transporte nach Mesopo-
amien und Palästina nicht mehr durch das Mittel-
aeer sendet , sondern westwärts über den Atlanttschen,
Stillen und Indischen Ozean.

■y- Politische Rundschau.
— Berlin,  16 . Januar,

f: ! Das Herrenhaus und die Friedenssrage.
Rechtsstehende Mitglieder des Herrenhauses , an

hrer Spitze Graf Dort v. Wartenburg , brachten sol¬
lenden Antrag ein:

„Das Herrenhaus spricht die Zuversicht aus , daß
ie Königliche Staatsregierung auf einen Frieden hin-
nrken wird , bei dessen Abschluß die dem Leut¬
chen Kaiser  in Artikel 11 der Reichsverfafsung
orbehaltenen Rechte voll gewahrt  werden .. Die-
tx Frieden muß den gebrachten Opfern, den Bedürf-
nssrn militärischer Sicherung und den politischen und
•/ tschaftlichen Lebensinteressen des Vaterlandes ge-
echt werden ." ^

In einer dem Antrag beigegebenen Begründung
eißt es : r tz

„Ter Präsident der Vereinigten Staaten hat die
frage aufgeworfen , in welchem Namen die deutschen
lnterhändler in Brest -Litowsk Er . ärungen abgeben,
ob im Namen der Rei hstagsrnehrhelt oder im Namer
einer Riiliiärpartei . Demgegenüber ist zu betonen
daß das ausschli .gliche Recht, Krieg zu führen uni
Frieden zu schließen, versassungsgemätz dem Deutschen
Kaiser zusteht . Dabei können lediglich deutsche Inter¬
essen maßgebend sein ."

: : Kanzlerrede im Hauptausschnß . Nachdem di«
für Mittwoch erwartete Rede des Kanzlers im Haupt¬
ausschuß nicht erfolgt ist, rechnet man in Abgeord-
netenLreisen damit , daß der Kanzler am Freitag Ge¬
legenheit zu eingehenden Darlegungen nehmen wird,
vorausgesetzt , daß bis dahin neue Tatsachen aus Brest-
Litowsk vorliegen werden.

: : Einen Mittelstandsantrag hat die fortschritt¬
liche Volkspartei im Abgeordnetenhaus ? eingebracht.
Es wird dort u . a . die Versorgung der durch den
Krieg geschädigten Handwerker mit Rohstoffen und Ar¬
beitsaufträgen , Neuregelung des Submissionswesens,
Ausdehnung der fachlichen Ausbildung des Handwerks
auf neuzeitlicher Grundlage verlangt.

:: Konftrktlust in Meiningen . Um die Kirche vow
Staat in gewissem Sinne unabhängig zu machen, hatte
)ie meiningische Regierung eine Vorlage eingebracht,
ponaeb der Staat alliabrlicki 260 000 . Mark in die

KMyenkvfse zu zahlen yave. Die Tozrawemorrarer
verweigerten jede Leistung für die Kirche. Als übe:
die Vorlage abgestimmt werden sollte , verließen si«
sämtlich, neun an der Zahl , den Sitzungssaal und mach-
ten so den Landtag beschlußunfähig . -

:: Kein Remontenkauf 1818 . Für 1918 wird daL
Kriegsministerium den Ankauf von jungen , dreijähri¬
gen Remonten wiederum ausfallen lassen.

: : Vizekanzler v. Payer . Der Gesundheitszustanl
des Vizekanzlers v . Payer hat sich, wie man hört
so well gebessert , daß er voraussichtlich noch in diesen
Monat seine Tätigkeit in Berlin wird anfnehmer
können.

- : : Tie ««erhörte Behandlung der Gefangenen in
! Frankreich beschäftigte am Dienstag den Hauptausschuß

des Reichstages . General Friedrich stellte fest , daß
die Behandlung der Gefangenen in Fraykreich schlech¬
ter sei als selbst in Rußland . Eine Besserung sei nur
durch Vergeltung zu erreichen und Frankreich solle
sich keinem Zweifel darüber hingeben , daß es , wenn
es nicht in kürzester Frist zur Vernunft komme, den
Schaden tragen wird . Deutschlands Geduld sei
erschöpft.  In Deutschland befinden sich 41000 f
Franzosen , darunter 7000 Offiziere ; in Frankreich sind
210- bis 220 000 deutsche Soldaten mit 3000 Offi¬
zieren . Das deutsche Volk dürfe überzeugt sein, das
seine Regierung mit allen Mitteln Vorgehen werde
um das traurige Los seiner gefangenen Söhne .zu
bessern.

* * * - ?- '

• , ' Tauemark : Fette Kriegsgewinne.
k Die im Frühjahr 1917 stattgefundene Veran-

lagung zur Einkommen - und Vermögenssteuer für das
Jahr 1917/18 , die auf dön Angaben des Jahres 191t
beruht , ergibt eine Gesamteinnahme von 1846 Milli¬
onen Kronen , gegen 1264 Millionen Kronen im Iah«
1915 , oder eine Steigerung um fast 50 %. Von diesem
Betrage entfallen 757 Millionen Kronen auf die Haupt¬
stadt , 386 Millionen auf die Provinzsdädte und 697
Millionen Kronen auf das Land . Gleichzeitig ist das
Gesamtvermögen der Vermögenssteuerzahler im Jahr«
1917 aus 7771 Millionen Kronen gegen 6002 Milli¬
onen Kronen im Jahre 1916 veranschlagt.

Einen entsprechendest Zuwachs wird das Jahr 1917
dem Lande kaum bringen , wenn auch ohne Zweifel
eine nicht geringe Zunahme vorliegen wird . Im Steuer¬
jahre 1914/15 , dessen Voranschlag auf die Grund¬
lage des letzten ganzen Friedensjahres 1913 aufgestellt
war , betrug das Gesamwermögen der Steuerzahler
nur 5104 Mllionen Kronen . — Das Vermögen der
Steuerzahler ist also reichlich um 50 % gestiegen . Di«
Berulrung der Kriegsgewinnler füllt , und das kann
man angesichts dessen verstehen , die ganze dänisch«
WitzblatU>resse.
Hoftand : Hollänbisch-Guahana an Amerika verkauft

t Havas meldet aus New York, daß die Ber¬
einigten Staaten RiederWndisch-Gnayana a,»gekauft
haben.

Wenn sich diese Nachricht bestätigt , dann haben
damll die Vereinigten Staaten von Nordamerika zum
ersten Male in Südamerika festen Fuß gefaßt.

Schwede« : Parlaments -Eröffnung,
k Der schwedische Reichstag ist zusammengetreten

Staatsminister Eden teilte mit , der König habe der
Grafen Hamilton zum Präsidenten und Odelberg zun
Vizepräsidenten der Ersten Kammer wiederernannt , uni
dm früheren Vizepräsidenten Persson (liberal ) zun
Präsidenten und Hermann Lindquist (Sozialdemokrat^
zum Vizepräsidenten der Zweiten Kammer ernannt . —

> Die Kammern beschlossen, Glückwunschtelegramme ar
dm Präsidenten des ftnnischen Landtages abzusenden

Preußens Finanzen 1918.
Der Finanz «!inistcr „bringt de« Etat selbst ein ".

— Berlin,  16 . Januar.
Im Preußischen Abgeordnetenhause wurde am

Mittwoch der neue Etat , , t
der Voranschlag für 1818,

rurch den Finanzminister Hekght „eingebracht " :
Wir brauchen nicht zu erschrecke» vor der Höhe der

Kriegsschuld.
Die Kriegsschulden bleiben bei uns im Lande, während

)ie bei unseren Gegnern aus dem Lande herausgehen.
Wir werden auch diese Belastungsprobe bestehen. Zwischen
)em Rcichsschatzamt und den Finanzministern der größeren
Sundesstaaten hat eine Untersuchung über die Finanzlage,
irber die

Erschließung neuer Lteuerquclken
tattgefunden . Diese Untersuchung hat das hocherfreuliche
Ergebnis gezeigt, daß wir, wenn auch große Opfer
»errangt worden, doch letzten Endes sicher sein können,
»atz wir auch dieser Lasten Herr werden.

Die Verhältnisse im Reich liegen also gut. Aber auch
Die preußischen Staatsfinanzen haben im Kriege keinen
besorgniserregenden Schaden gelitten. Es war ganz selbst-
oerständlich, daß sich in den ersten Kriegsjahren Fehlbeträg«
ergaben, und auch für 1917 wird sich noch ein Fehlbetrag
oon etwa hundert Millionen Mark ergeben. Aber die Fehl¬
beträge der Kriegsjahre von zusammen 517 Millionen Marl
haben zum Teil durch die Steuerzuschlagserhöhungen ab¬
gebaut werden können und sind auf 317 Millionen Marl
heruntergegangen. Allerdings haben wir in den Kriegs-
fahren unsere Reserven aufgebrancht, der Ausgieihsfouds
ist geleert. Schließlich sind aber Reserven dazu da, einmal
rufgekraucht zu werden. (Sehr richttg!) Schwerer fällt
ins Gewicht, daß wir nichtwerbende  Ausgaben auj
Anle the  nehmen mußten. Ferner müsse» nnr oedenken,
Satz wir nach streng kaufmännischen Grundsätzen in er¬
höhtem Umfange Abschreibungen hätten vornehmen müssen.
Aber trotzdeni können wir heute sagen, daß die Finanzen
»es Staate -' in den vier Kriegsjahren in viel gerin¬
gerem  Matze mitgenommen worden sind, als wir er»
vartet  haben würden , wenn man uns 1914 gesagt hätte,
»atz Der Krieg so lange dauern würde.- Als ordentliche
Hausväter müssen wir selbstverständlichdafür sorgen, daß
auch da»- noch vorhandene Defizit von 317 Millionen Mark
»usgeglicheu wird . Vor allem müssen wir aber danach
ftreben, daß

in Zukunft keine «cne» Fehlbeträge
'ich ergeben Das wird nicht leicht sein angesichts der
händig wachsenden Ausgaben. 70 Millionen Mark berräa"

%

amti Derjenige eretl ver Entschädigung tn Ostpreußen
der nicht dom Reich erstattet wird . Die Forstverwaltunj
ist noch ein schlafendes Dornröschen und wird erst iw
konnnenden Jahr ihre volle Blüte entfalten . Dagegen hat«
Die Bergverwaltung 1916 ihr bestes Jahr. Wenn wir den
Haushalt für 1916 nicht hundert Millionen Mark entnom¬
men hätten, um die rückwärtigen Defizite auszugleichen,
so würde dieser Etat in Einnahmen und Ausgaben unge¬
fähr balanziert  haben , ein Vorgang, der sich 1917
and 1918 wiederholen wird . Die Eisenbahnver-
vaitung  hatte 1916 in den Einnahmen erstmalig ein«
Liertelmilliarde überschritten. Die Verkehrssteigerung so¬
wohl beim Güter- wie beim Personenverkehr war ungeheuer¬
lich. Das Jahr 1916 bedeutete für die Eisenbahnverwaltung
Boi Höhepunkt der Kriegsjahre. Von da ab aber geht ei
»send bergab. Die erhöhten Ausgaben rächen sich in
einer Wett̂ gellend» die durch höhere Erlahmen nicht
mtme  ar »geglichen werden rann. Für das Jahr 1917
glaubt die Eisenbahnverwaltung mit einem Fehlbetrag
«m 250 Millionen Mark rechnen zu müssen. (Hört, hört !)
Allerdings würde es möglich sein, diesen Fehlbetrag wenig-
«tens teilweise durch die Ueberschüsse der Bergverwaltung
ru^ ugleichen die die kühnsten Erwartungen übertreffen,
biest hohen Einnahmen legen die Erwägung nahe, ob
vir mir der Kohlenpreiserhöhung, zu der sich die Regie¬
rung nur nach schwersten Bedenken entschlossen hat , dem
pukWurn und dem Gewerbestand doch nicht zu viel zu-
zemutet haben. (Hör,tr hört !)

Jetzt gehen durch die Kriegssteuer 3,8 Milliarde « aus
»er preußischen Bevölkerung an das Reich. Diese 3,5
VUlliarden fehlen natürlich für die Veranlagung der Ber-
«ögens- und Einkommensteuer. Es macht sich notwen-
»ig, die Eijenbahntarife zu erhöhen und zwar um 10
prvzenl Der ven Perioneniarrsen , um 15 Prozent bei den
Gütertarifen und um 10 Prozent bei den Militärtarifen,
sn den nächsten Tagen wird ein Gesetzentwurf darüber
>em Hause zugehen. Die Tariferhöhung wird insgesamt
189 Mllionen Mark bringen. Aber auch hiernach wird

die Elsenbahnverwaltung nicht imstande sein, ihren vollen
Anteil aus dem Staatshaushalt zuzuführen. 159 Millionen
werden daran noch fehlen. Das Jahr 1918 wird Ausga¬
ben bringen , die nicht im Etat vorgesehen sind, u. a. für
Erhöhung der Beamtenzulagen . Jede kleinste Verteuerung
des Materials , jede Lohnerhöhung kann das ganze Bild
des Etats über den Haufen werfen. Die neuen Tarif¬
erhöhungen werden ausdrücklich als vorübergehende Kriegs¬
züschläge bezeichnet, wir hoffen, daß sie nach dem Kriege
beseitigt werden können, aber wir müssen uns die Frei¬
heit Vorbehalten, die Wirkung auf den Verkehr und aus
die Staatsfinanzen zu prüfen.

Das Gesetz von 1917 über die Erhöhung der Steuer»
Zuschläge sah vor, daß wenn der Krieg am 1. Aprll 1818
noch Lauert zum dritten Mal die erhöhten Zuschläge er¬
hoben werden solle». Sollte auch der Krieg bis dahin
zu End - sein, so mutz doch durch ein neues Gesetz, wenn nicht
etwa die organisatorische Neuregelung des ganzen Steuer-
wezens tr.zwtfchen durchgeführt sein sollte, für die Weiter-
eryebung dieser erhöhten Zuschläge Vorsorge getroffen « er¬
den die wir nicht entbehren können.

Der Etat für 1818 ist mtt 6% Milliarde»
um 1,9 Milliarden höher als der laufende Etat . Diese
enorme Erhöhung ist auf die allgemeine Steigerung 'der
Arsgalen , aber auch aus eine staatstechnische Aenderung
zurückzuführen, die Beamtenzulagen sind eingearbeitet, auch
ver 'Betrag für den Staatskommissar für Volksernährung
ustv. Die Schatzanweisungen sind nicht schwebende, sondern
dauernde Schulden und ihre Tilgung war deshalb in den
Etat aufzunehmen. Dieser gewaltige Etat macht es aber
auch klar, welches positive Interesse der Staat an dem
Verständnis, an der Zuverlässigkeit und Jnlegrität seiner
Beamte' hat . Bei der Verschiebung der sozialen Ver¬
hältnisse durch den Krieg können wir als Beamte nicht
bloß das behalten, was uns Industrie , Handel und Ge¬
werbe übrig lassen. (Sehr richtig!) Wir brauchen tüchttg«
Beamte, und die Vorbedingung dazu ist eine Besoldung^
regelung. Einstweilen haben wir wenigstens für die durch
den Krie besonders schwer betroffenen Diätare tun wollen.
(Beifall !) Es sind für sie, abgesehen von der Eisenbahn-
»ettreltung . 11 780 Stellen neu geschaffen worden.

Neue Ausgaben entstehen uns in der RevölkeruirgSpolitü
»nd in der Wchnungsfürsorge , in der wir den Gemeinden
finanziell beispringen müssen. Wir müssen dafür sorgen,
daß anstelle der bleichen Großstadtkinder ein starkes uni
gesundes Geschlecht heranwächst. (Beifall .) Es kann leid«
nuyr vestrrrren werden, daß infolge des Krieges die allge-
meine Moral gesunken ist, damit auch die Steuermorall
Trotzdem hoffen wiẑ über alle Schwierigkeiten hinweg-
zukommen. (Beifall .) , .

*

Das Haus nahm diese Rede beifällig auf und
wandte sich dann der zweiten Beratung des Gesetz¬
entwurfs über die

Vereinfachung der Berwaliung
zu. Nach kurzer Aussprache wurde das Gesetz in 2. und
3. (letzter) Lesung angenommen.

Ebenfalls durch Annahme erledigt wurde der An¬
trag des Gemeinde -Ausschusses,über die Heranziehung
der Frauen in kommunalen Deputationen.

Am Sonnabend beginnt die 1. Lesung des Haus¬
haltsetats.

Herrenhaus.
Präsident Graf v. Arnim-Boitzenbnrg eröffnet dir

Sitzung um 21/4  Uhr.
Eingegangen ist ein Antrag Graf Behr-Graf Kehser-

lingk-Graf Uork betreffend den Friedensschluß.
Das neueingetretene Mitglied Generalsekretär des Ge¬

samtverbandes der christlichen Gewerkschaften, Adam Ste-
gerwald, wird vereidigt.

Oberbürgermeister Dr . Oehtcr-Düsseldors beri / et über
den vom Abgeordnetenhause angenommenen Gesetzentwurs
betreffend Aenderung der Firma und Erhöhung des Grund¬
kapitals der Seehandlung (Staatsbank ).

Ter Gesetzentwurf wird angenonunen.
Der zunächst im Herrenhaus eingebrachte Gesetzentwurs

wegen Aenderung des Gesetzes über Maßnahmen zur Stär¬
kung des Deutschtums in Westpreußen und Posen (Aufhe¬
bung der Enteignungsbestimmung) geht an einen 25-glie-
brigen Ausschuß.

Oberbürgermeister Dr . Dehler-Düsseldorf berichtet na¬
mens des Finanzausschusses über die Eralsrechnungen und
bie Rechnungen der Zentralgenoffenschaftskassefür 191L-
1914 und 1915. Sie werden genehmig .' ebenso 'die Ma- "
iariaverordnuna für Oberfch!. '.!. . Verord nung



me «envernng der «mi sgvrnyrsvetzM',
Dtnklaken , Oberhausen und Duisburg --Ruhrort nad
dem Bericht des Oberbürgermeisters Dr . Eichhoff-Dortmund
weiter di« Verordnung über die Verlängerung der Amts,
dauer der Handelskammermitglieder und endlich die Ver<
ordnung über die Amtsdauerverlängerung der Beisitzer der
OberknapPschafts-SchiedSgerichtS und des Knappschafts---
EchiedSgerichts in Breslau.

Damit ist die Tagesordnung erschöpft.
Donnerstag , 2 Uhr: Notverordnungen mit Bittschrif¬

ten. '
Schluß : 3y4 Uhr . 5; / ij , 7?: 7 -1. {ij . i ,

neue Artillerieschlacht kn
.7 Ztalien. E

EiNlzMeitt « au» »er S chlacht.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier wird

gemeldet: Während an der Tiroler West- und Südfroni
wrmales Artilleriefeuer herrschte, stand der ganz«
Frontabschnitt zwischen Brenta bis einschließ-
ich des Monte Pertica  bereits seft dem 13. Ja-

,uar abends unter heftigem Kindlichen Artillerie - und
Ntnenwerserseuer . Leitweise schwoll dieses auch zum
Lrommelfeuer an . Am 14. früh wurde ein schwächerer
Kindlicher Angriff westlich des Monte Asolone abge-
iviesen. Die mit feindllchen Massen dicht gefüllten
Sräben, welche die Angriffsabsicht des Gegners ver¬
rieten, wurden unter unser Vernichtungsfeuer genom-
-nen. Noch am Vormittage aber steigerte sich das
feindliche Feuer zu größter Heftigkeit. Auf der gan¬
ten Front zwischen Brenta und Monte Pertica ging
»er Feind in Massen zum Angriff vor . Wenn es ihm
euch zuerst gelang , an einigen Stellen in unsere Linie
einzudrrngen, so vermochte er seinen geringe» Erfolg
dennoch nicht z« behaupten. Auch vom Monte Grappa
K  Norden vorbrechende italienische Kolonnenm bereits in dem überwältigenden Abwehrfeuer
unserer Batterien vor unseren Hindernissen zusammen.

Auch an der Piave  war die Artillerietätigkeit
sehr lebhaft . Ein nach kräftiger Feuervorbereitung
am Brückenkopf bei Bressanin angesetzter feindlicher
Angriff kam nicht zur Entwicklung.■ t«8ir

P Scherz und Erust̂ W^
tf. Tie S-ehnudSjag» wird jetzt an der deutschen Küst

eifriger betrieben, allein schon, »« Tran und Felle zu er¬
zielen, welch letztere bedeutend tm Preise gestiegen sind. A,
unserer Küste kommen Seehund« lange nicht so zahlretä
vor wie an der niederländischen, wo einige frtesläudi
sche Seehundsjäger im vergangenen Jahre 381 erlegt ha
den. Sonst war nach lebenden Seehunde« nur Nachfrag
für Menagerien und zoologische Gärten, ab« trotzdem dies
in gegenwärtig« Zeit keine« Bedarf habe», können lv
bende sowohl als tote Seehunde schlankweg  an den Wan,
gebracht werden.

tf. Zuckerersatz. Da» Landwtrtschaftsamt be*
Bereinigten Staaten hat Versuche angestellt . Zucke,
aus Mais und Sorgo herzustellen, und hat gefunden
daß man von einem aere Mais «ine größere Ge>
wichtsmenge Zucker « hält , als von «ine » ocrejRfi-
den: da der Maisanbau Y-iel weniger Aufmerksam-
keit und Mühe erkvrd« t, aw der der Zuckerrübe
so kann die Entdeckung als sehr bedeutsam an gespro¬
chen werden. Mais und auch viel Sorgo werde« ir
alles Teilen Süd -EnropoS und tm nahen Ofden ange
baut, besonders in Griechenland. Serbien
«umänien . Bulgarien . Thragie» . SKdrutzkmd, Syrier
mW Aegvpte». Der Anbau bekder Arten ist fv letch-
und Mg . daß aller Wahrscheinlichkeit»ach der nah,
Osten in Zukunft die Hauptquelle der ZuckorveG» .
gang werden wird.

tf. Ter Streit km »ie besten Sohsen. In de,
„Reuen Zeit- schreibt H. Krätzig: „Auch Stiefelsohleu
aus Texttllose gibt eS, fo stark und preiswert , bafc wir
wünschen: Zum Teufel mit den unzweckmäßigstenalle,
Kriegssohlen, den Holzsohlen! Eine unzweckmäßigere,
gefährlichere Sohle wie die Holzsohle konnte wirklich
nicht erfunden werden. ES scheint fast so, als habe
man eine Preisbewerbung ausgeschrieben für die Her-
oorbringung einer Stiefelsohle , mit der es gelingt,
recht viele Knochenbrüche herbeizuführen. Die Säch-
fische Kunstweberei von Claviez A .-G. in Adorf ist
allein auf eine Jahresproduktion von 26 Millionen
Stiefelsohlen aus ausgezeichnet imprägniertem Tex-
tillosegeflecht  eingerichtet . Das Verkaufsmonopol
aller Arten Kriegsersatzsohlen hat die Kriegssohlen¬
gesellschaft. Die aber hat sich besonders kapriziert aus
den Vertrieb von Holzsohlen und nutzt die Produktion
der Textillosesohlen nicht aus . Dabei sind die Sohle«
sehr billig . Ein Paar Sohlen für Männerstiesel kostet
2,50 M ." — Man wird abzuwarten haben, was die
Kriegsfohlengesellschast darauf zu erwidern haben wird.
So ganz ins Blaue hinein wird sie die Adorfer Textll-
losefohle doch nicht ablehkrea.

tf . England hat die in Venezuela im nördlichen
Südamerika belegenen Buchivacoa-Oelfelder, die zwi¬
schen 6 000 000 und 7 000 000 Acres « otz find, er-
worben. Das Gebiet liegt an der Küste Verhältnis-
mäßig nahe am Panama -Kanal.

;W & ' Au « aller Welt.
- Ter falsche « epäckrebiser treibt in letzt« Zell

auch auf Bahnen in Westfalen fei» Unwesen. Kur;
»ach den Feiwtage « wurde am Bahnhofe Lüdinghausen
»»e Frau von einem Manne in feldgrau« Uniform
ungehalten unter dem Borwande. daß er beauftrag!
fei. das Reisegepäck auf Lebensmittel  zu drwch.
suchen. Die Frau , durch das energische Auftreten des
Mannes eingeschüchtert, gab d« Aufforderung nach
woraus der angebliche Revisor die » » gefundenen Le.
benSmittel, u . a. Butter und Eier au sich nah»
und damit verschwand. Da dieses „System- der Spitz¬
büberei um sich greift , verlange man ste« die Su&
^Mrapiere und sehe sie sich genau an.
__ ~ Tie Weinprerfe find im « ntzen bepriftzen. B«.
Inders die Rotweine werfen einen Preisrückgang auf.

am Rhein verlautet , find alle Milirärliesernngeri
Kündigt worden mit der Begründung , daß der W« n>
«ars pcht aus Rumänien gedeckt würde. Demgemäß

— Ein großzügiger Erbsenhamster«  ist schwel
hereingefallen . .Kürzlich wurden auf dem Bahnhof in
Beleke 38 Zentner Erbsen beschlagnahmt. Wie sich
nun herausstellt , waren in der ftagüchen Nacht mach
mehrere Fuhrwerke aus verschiedenen Gemeinden des
Kreises Lippstadt unterwegs , die ebenfalls Erbsen am
Bahnhofe dem Schmuggler zur Verladung abliefer«
wollten . Der Beamte hatte nur die beiden ersten
Fuhrwerke mft 38 Zentnern abgefaßt. Hieraus wurden
anscheinend die nachfolgenden Fuhrwerke, die noch
160 Zentner  geladen hatten, gewarnt und find
umgekehrt. Die Erbsen sollen zu 250M . pro Zent¬
ner  aufgekauft sein. Das Schlimmste aber ist, daß
die Zahlung des Preises erst bei der Verladung er¬
folgen sollte . So haben die betreffenden Landwirte,
die ein brillantes Geschäft machen wollten , selbst den
Schaden, während der Schmuggler sich gesichert hatte.
— Wenn angesichts solcher Preise noch jemand ei«
Wort der Entschuldigung und Verteidigung der Groß¬
industrie (die allein solche Preise zahlen kann) hat.
dann ist das wirklich nicht zu verstehen.

** Industrie und Höchstpreise. Auf einem Dort¬
munder Werke sollten die Arbeiter Speck erhallen.
Der Speck war jedoch auf dem Wege des Schleichhandels
erworben und die Arbeiter sollten für das Pfund
13,75 Mk. bezahlen. Sie nahmen zwar den Speck
*» , sogar bis zu 8 Pfund , erllärten aber, als es
rns Bezahlen ging : „Der Höchstpreis  beträgt 2,66
Mark, die Uebertretung ist strafbar. Wir wollen uns
nicht strafbar machen." Und sie legten in der Tat fü,
iÄws Pfund nur 2,60 Mk. auf den Tisch des Hauses.
Den Mehrbetrag kann die Werksverwaltung nicht in
Abzug bringen , denn dann würde sie sich strafbar
machen. — Wir glauben nicht, daß die Arbeiter dieses
«Andllche Verjähren allgemein belieben werden: denn
«e alle haben doch Speck sehr gerne, auch wenn sie
«m Höchstpreis bedeutend überschreiten müssen.

** Tänze zur Unzeit. Aus der Pfalz schreibt man:
ES mHren sich die Klagen über die Tanzbelustigungen
ruf den Dörfern . Besonders in den Grenzdörsern de,
Bezirksämter Homburg und Kusel ist regelmäßig Tanz¬
musik und das Mersivürdigste, erlaubte Belustigung.
Will sich der ernste Teil der Bevölkerung wehren,
tont heißt es : „Wir zahlen ans Rote Kreuz, wir
baden Erlaubnis ". Diese „Wir" sind die grüne Jugend,
me jetzt Herr ist in vielen Dörfern . Der Tanz währt
»st die ganze Nacht hindurch, jedenfalls ohne „Er¬
laubnis ", aber die Ortspolizei wagt nichts zu hören.
Daß die Aelleren über diese Faschingszustände erbittert
sind, ist zu verstehen.

** 48 Stunden am Mast im Wässer. Am Sonntcm
sind zwei Emdener Fischdampfer während eines Heft
ttgen Schneesturmes auf Felsen aufgelaufen und ver¬
loren gegangen . Ein Teil der Besatzung konnte sich
in die Masten retten , wo sie bei der winterlichen
Källe fast 48 Stunden  unter unsäglichen Lei¬
den  aushiell ; die Geretteten waren vollständig er¬
schöpft und starr vor Kälte. Acht Mann wurden von
einem Dampfer ausgenommen und nach Emden ae-
bracht. Zwei von ihnen konnten nur noch als Leichen
geborgen werden, ein dritter starb bald nach der A«?-
mchime an Bord.

Letzte Nachrichte«.
"1 !FraucrrkrawaM in Spanien.

Aus Spanien werden Teuerungskrawalle gemel¬
det. die an einigen Punkten eine beunruhigende Wen¬
dung genommen haben.

In Barcelona  wurden über 30 Frauen beim
Einsturz der Treppe der Präfektur, die sie be¬
setzt hatten , verwundet . ,

In Santander  fanden Zusammenstöße zwi¬
schen Frauen und der Polizei statt.

In Malaga  warfen über 1000 Frauen mit
Steinen gegen die Bürgerhäuser ; die städtischen
Büros wurden beschädigt. Die Kaffeehäuser und
Klubs wurden durch Gendarmerie geräumt.

Die Blätter drücken die Zuversicht aus , daß die
Regierung die äußersten Ansttengungen machen werde,
um der Lage Herr zu werden.

Ein« komische Geschichte.
Das „Dokument", aus dem man Caillaux einen

Strick zu drehen sucht, soll ein Brief Caillaux an den
deutschen Gesandten in Argentinien , Grafen Lux¬
burg,  sein , worüber es heißt : „Deutsche Zeitungen
Hütten von Caillaux zu liebenswürdig Notiz genom¬
men. Darauf hat Caillaux angeblich an Luxburg de¬
peschiert, er möge dafür sorgen, daß man in Deutsch-
nurd weniger nachsichtig  von ihm rede, ja, man
möge ihn sogar angreifen , denn ein zu großes Ent-K kommen der Deutschen würde seine Mission(nachmerika zu Beginn des Krieges) in Frankreich
beeinträchtigen, die er als eine sehr delikate bezeichnete.

Na , dann wird man ihn ja wohl nicht wegen
Hochverrats ins Zuchthaus schleppen können. ^

Lokales und Provinzielles.
§ Gemeindev er tret  ersitz ung . Wir möchten es

nicht unterlassen, der heute Abend stattfindenden Ge-
meindevertretersitzung noch einige Winke und Anregun¬
gen auf den Tisch zu legen. Wie sieht es mit der
Kohlenversorgung aus ? Vergißt man nicht da« Streben
durch den Reichskommiffar höhere Zuteilung zu erhalten,
denn solange die Gemeinde nichts erhält, nützt eine Or-
ganisatton zur Verteilung des Vorhandenen und wenn
sie noch so gut durchgeführt würde nichts. Und weiter
wie steht es mit Holz . In Wiesbaden wurden jetzt
schon zusammen 8 Ztt . auf die Haushaltung ausgegeben.
Hat denn Bierstadt nicht genügend Wald ? Kosten dür¬
fen natürlich, wo es sich um solche Fragen handelt,
nicht gescheut werden.

* Der gestrige Sturm  mit Regen gat mehrfachen
Schaden angerichtet u. a. die vor dem Will 'schen Hause
in der Kloppenheimerstr. stehende Telegraphenstange
umgeriffen. Diese hat im Fallen das Seulbergersche Haus
am Dache beschädigt. Die hies. Feuerwehr brachte die
Stange unter großer Müheaufwendung wieder aüf ihren
Platz.

* Wegen Beleidigung  de « Bürgermeister? von

Dotzheim hatte sich der Lehrer K. von dort vor Gericht
zu verantworten . E» wurde eine Einigung erzielt indem
K . die Beleidigung zurücknahm und 100  Mk . für wohl¬
tätige Zwecke zahlte.

* Hunde an die Front!  Bei den ungeheuren
Kämpfen an der Westfront haben die Hunde durch stärk¬
stes Trommelfeuer dir Meldungen aus vorderster Linie in
die rückwärtige Stellung gebracht. 'Hunderten unserer Sol¬
daten ist dadurch das Leben erhalten worden. Obwohl der
Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande bekannt ist, gibt
es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbare» Hunden,
welche ihre Tiere nicht dem Vaterland leihen! Es eignen
sich der deutsche Schäferhund, Dobermann, Airedal-Terrier
und Rottweiler, auch Kreuzungen aus denselben, die min¬
desten« 1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe sind.
Die Hunde w-rden im Erlebungsfall nach dem Kriege an
ihre Besitzer zurückgegeben. Sie müsst»; kostenlos zur Ver¬
fügung gestellt werden. Daher ergeht nochmals die drin¬
gende Bitte : Stellt Eure Hunde in den Dienst des Vater¬
landes ! Anmeldungen. sind zu richten! an die Inspektion
der Nachrichrentruppen, Berlin W-, Kurfürstendamm 152.

Irrlicht.
„Da sehen sie," sagte er, „ich bin Invalide , kann

also nicht spielen. Ach, und ich habe eine Arie im Kopf,
eine himmlische Arie, sage ich Ihnen , für mein Lebe« gera
hätte ich sie den Herrschaften vor gespielt, und nun dies«
Unfall mit der Hand."

„Wo haben Sie sich denn die Verletzung zugezogen,
doch nicht beim Komponieren?- scherzte Redwitz.

„Pure Unvorsichtigkeit. Vorgestern war, wie Sie viel¬
leicht wissen, ein großes Konzert. Ich hatte mich etwa«
verspätet und, um ja den Anfang nicht zu versäumen, eilte
ich, was ich konnte. Da passierte mir's , daß ich, als ich
meine Wohnung verließ, die Türe zu rasch zuschlug, ich
zwängte mir di« Hand ein, und die Folg« davon war ein
verletzter Finger."

„Pst! Man beginnt k"
Rauschend wogten di« Klänge einer Sifztschen Rhap¬

sodie ineinander, bald in perlenden Kadenzen jugendlichen
Uebermut verratend, bald in gebrochenen Akkorden sich zu
einem ernsten Gedanken auflösend. Don Beta konnte sich
nicht enthalten, nebst dem, daß er mit seinen kurzen Füßen
unermüdlich den Taft mitllopste, auch hier und da einen
bewundernden Ausruf einzumischen, was einen weniger
routinierten Spieler , als Dolores es war, zum mindesten
nervös gemacht hätte. Als der letzte Ton verklungen,
wandte er sich mit strahlendem Gesicht an Redwitz.

„Nun, was sagen Sie ?- fragte er, sich dabei so der-
gnügt die Hände schlagend, als hätte er seinen eigenen Er-
folg zu beklatschen.

„Großartig ohne Zweifel,- bestätigte der Gefragte,
„und dennoch vermisse ich in dem Spiel der Sennora et-
was ."

Don Betas Gesicht zog sich etwas in die Länge.
„Run, und das wäre?"
„Die Wärme des Ausdrucks fehlt."
„Was ? Wärme? lachte der Komponist gereizt. „Was

wollen Sie denn noch? Hat die Sennora nicht eine Lei-
denschaft in daS Stück gelegt, die geradezu dämonisct
wfttt ?"

„Ich spreche von Wärme, nicht von Leidenschaft," be¬
haute Redwitz eigensinnig.

Don Beta zuckte verächtlich die Achseln zum Zeichen
daß ihm die Ansicht des Malers in jeder Hinsicht unbe
greisiich sei.

„Donna Dolores ' Vorttagsweise gilt in den Anger
kompetenter Persönlichkeiten als mustergültig," sagte ei
piftert, „und ich würde gegen etwaigen Fehler gewiß nich;
blind sein, ttotzdem sie meine Schülerin und sogar mein,
beste Schülerin ist."

Damit kehrte er dem Erstaunten den Rücken und ver¬
schwand in dem Kreise, der sich um die Künstlerin gebilde,
hatte, indes Redwitz ihm verblüfft mit den Augen folgt,
und vor sich hinmurmelte: „Don Betas Schülerin, jetz
begreife ich auch seine überttiebene Bewunderung, ja, jetz
begreife ichs.

Im Grunde genommen fühlte Redwitz sich bereits er-
mA»et. Die schwüle, von Blumen und Parfüm durchzo¬
gen« Luft, das Knistern der seidenen Gewänder, das un¬
unterbrochene Lachen und Plaudern der Damen, das
Schmeicheln und Hofieren der Herren, an dem er notge¬
drungen teilnehmen mußte, begann allmählich einen lästi¬
gen Druck auf seine Nerven auszuüben, und er sehnte sich
nach der Einsamkeit seines Stübchens, wo er seinen schmer¬
zenden Kopf hätte ausruhen können. Vorläufig dacht,
noch niemand an daS Fortgehen, ttotzdem Mitternach
längst vorüber war, und Redwitz blieb nichts anderes
übrig, alS auSzuharren. Um nicht den Anschein zu er
Wecken, als langweile er sich oder ziehe sich geflissentlich zu¬
rück, ttal er an daS Klavier und blätterte aufmerksam ir
den verstreut umher liegenden Rotenhesten. Seine Ge¬
danken aber waren weit entfernt davon und er fuhr dahei
erschrocken zusammen, alS sich plötzlich von rückwärts ein,
Hand auf seine Schulter legte.

O , bitte , nicht erschrecken," entschuldigte Oberst San-
chez mit liebenswürdigem Lächeln. Ich wollte nur mal
nach Ihnen sehen, ob Sie sich nicht allzu schlecht amüsieren
Sie haben sich zur Musik geflüchtet, wie ich bemerke, dc
dürfen wir Wohl auf einen musikalischen Beitrag vor
Ihrer Seite rechnen.

„Ersparen Sie mir die Schande und Ihnen die Ent¬
täuschung," bat Redwitz. „Ich bin ein elender Siümpei
und mein ganzes Können besteht in ein paar deutscher
Liedern, zu denen ich mich selbst begleite."

Wir sind auch mit dem zuftieden. Sie erlauben, das!
ich die Gesellschaft auf den bevorstehenden Genuß aufmerk¬
sam mache?"

Redwitz wollte noch eine Einwendung machen, dock
fühlte er sich dem Hausherrn, der ihn, den Fremden, sc
gütig ausgenommen, gewissermaßen verpflichtet und gab
daher nach. Heimlich dachte er an Don Betas beleidigten
Künstlerstolz und er war überzeugt, daß dessen Urteil über
feinen Gesang ein niederschmetterndes sein würde. Nichts¬
destoweniger trat er scheinbar ruhig an den Flügel , prälu-
diette eine Weile, als besinne er sich erst einer geeigneten
Melodie , und setzie dann voll und sicher das herrlich«
Mendelssohnsche Lied ein: Aus Flügeln deS Gesanges . -

starr ms tziuem JSwsft teW



»ritzen' ''
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zegttrüber, und während et  fang , verMdtin Dtz'feiNsWtz«
»ls Me er diejenige , welche er auf Wügvl«
Nit sich forttragen wollte , deutlich vorsich .» Wie -rin « Wer-
tückung war 's über ihn gekommen. HeÄaaÄcheMptmche
irimatliche Musik! Sie hielten ihntn ihren geheimrcksvol
ren Banden und ließen ihn alles um ihn herxvergessen. &
wußte nichts davon , daß unter dem Einfluß des Kurzen
Lchtes, das vom Kronleuchter auf ihn vecabstrornt^ sei,
,lasses Gesicht sich gar vorteilhaft von dem rotsamtene,
Fenstervorhang abhob , und er sah den Bnck nicht, der nur
Donna Jnez mandelförmigen Augen zu ihm herüberflog
Zein ganzes Sein lag in dem Lied — Herlas Lieblings

'̂Red! d ,
Erst als er die Hände vom den Tasten hob, schien er fick

seiner wirklichen Umgebung bewußt zu werden . Er stani
ms, strich sich das Haar aus -der Stirn und atmete tief auf
m Innersten erschöpft, wie jemand , dessen Seele eine weit«
Fahrt angetreten , um plötzlich -im Fluge zur Gegenwav
»urückzukehren. Das Lächeln, mit dem er für den reichtick
gespendeten Beifall dankte, glich dem eines ans seligen
kraum Erwachten . A

Don Beta vermied es , Redwitz in die Näh« M kom
«rn . Loben wollte «rr-rncht und tadeln konnte er nicht
§m stillen ärgerte esNchiitSer den Dilettanten , der mr
seiner „Wärme " Recht behalten hätte.

Don Pajaro , der Literat , ttat an Redwitz heran uni
schüttelte ihm die Hand . . ■ ■' w - ^

„Sie haben eine schöne Stimme, " sagte er, „tmi
sprechen vorzüglich aus . 'Ich befasse Mich nämlich nttt berp
Studium der deutschen Sprache, " fügte er verschämOhin-
m, „und ich bin darin schon ziemlich weit gekdmmep.Khvev
tziebertext zum Beispiel habe ich beinahe wörtlich verstay-
oen, nur bis zum Sprechen habe 'ichs noch sischr gebracht:

Redwttz erbot sich, ihn in der Konversation zu imier-
kveisen, was der andere mit Freuden ännahm. Sein Eise,
mar so groß, daß er den Maker alkfogleich in eine stillr
Ecke zog. wo sie. wie vobebaupttte, ganz üngWrt wäM
und nach dem üblichen„avet̂ lachen Si ^'jjtM macht'WA"
ging er«nverzügÜch darürstMlK,' wüS tzr/üsi den
kabeln wußte, auszukramen und w
satzstellltng zu bringen. RedwitzM
beherrfchüng aüfsiieten, ünt hei waP
ihm der andere Ärschwgtzte/ nicht Hel
ein Loskommen war aber bei diesemb

scheu nicht zu deüken. Den gWzen'N""
ihn fest, und als die Geselkschaft
er nur, daß ihre angeneyme'Konbersaiiov'so \pifm
kerbrochen worden. f\

Nach einer langwierigen und MstüudlkcheV'Hdttzb-
Wedüna , wie die« bei ' tzroßeü' GcsellschäWt ' ÄnchtrEi
Fall i%  vertteß RedMH SWrA 'SÄE

Der Mond leüchteie und folgte ' ihm/Wch "We ' er iri
die kleine Güsse einbog , ist deg sEWdhNüng ktzg? 8WA.
müde und abaespzynt streckte Redwitz fich güf 'ssefttkm
Lager ans : augenblicklich kannte er nur einen Wunsch —
den, zu schlafen. * m 01 Wmw ®° nns<1

Die Pendeluhr , welche über dem. Sofa hin
neun, als Redwitz endlich die Augen SsfNeEsich tu den
Kissen aufrichtete und nach dem Fensftr bkM , dch wel¬
ches das goldene Sonnenlicht ftöhlich bereinftutete . - Ihm
war sterbenselend mmnte . .Das reichliche Super , sowic
der ungewohnte Genuß des EhampggnM " Mn ey' 'orm
Beispiel der andern folgend , reichlich zdMWen, ' HMe
eine höchst unangenehme Wirkung auf seinen Körper ' so¬
wohl wie auch seinen Geist äüWübfi/tiich ihm selbst die
paar Stunden , in denen er geschlästzn, Nith't ' 'M Qi âl als
zur Erhol,tng gemacht. Die stolze«) seid eüraüscheichen Ge¬
stalten der Damen hatten vor seinem verwirtten Gehrr«
einen karikaturähnlichen Neigen aufgeführt , allen voran
die hochmütige Donna Dolores '/ die sich holdselig über ihn
neigte, eine Zumutung , ÜbeV welche sie, hätte stt' Mvon
eine Ahnung gehabt , gewiß empört gewesen Wäw.mnd
Don Beta sowie der Literal hatten ihn mit greukicheik Gri¬
massen verfolgt ; der letztere hauptsächlich dadurch, daß er
in einem fort haifischähnlich den Mund aufriß , um das
deutsche „h", dessen Aussprache ihm so große Schwierigkeit
verursachte, kunstgerecht herauszuschmettern . . .

Redwitz stützte den schmerzenden Kopf in ditz/Dänbr,
stöhnte ein paarmal ttef auf und entschloß stch schließlich,
rufzustehen. Sein erster Schritt galt dem Fensters 'Päser
mit wahrer Wucht aufriß , um den fiirchterfichest̂ eau
d'Espagne -Gernch. der, wie seine elende' Stimmmch 'NsiÜl
oorspiegette, wolkendicht das Zinsner ersüM uN8 seinem
ringenommenen Kopf HöllenqnaleN bereiteM 'skWMM,
iassen. Dann ttat er vor den Spiegel 'imb'.'beftaMesti"'
bleiches Gesicht. „Run , der gestriM Abend^ifi ' ÄM . ^
sich gut bekommen," murmelte er, gleichsam'sich sKbst ve»-
höhnend. „Bist ein ganz miserables WM .'LMÄßM»
Schwärmen Und das bißchen GhchNpNgnsr.'M ' ist
wahre Schande , so schwachnerviMzu sein! Dt ^ WderpM"
zewiß heute frisch und NtNnter, svährsNd ' dn 'anssiehst, <
ob du mindestens zum Hängest veriMelltz ttzdrdeN Mt
Schäme dich. Max Redwitz/ 'Nnd
1* 1 fifixn stfotföla an» isMalll »ad wo n tan ,I»ai ,

Trotz dieser wohlg -msiNtest/ stch
behielt sein « ch>
rakter, der sich auch nicht veränderte , nachdem er seme Zu¬
flucht zum Wasser genommen und ,n dem H« nc«
so gut es eben ging , begierig untergetaucht war . Em
regelrechter Katzenjammer läßt sich nicht so schnell abschnb
teln , und Redwitz mußte sich gestehen, daß es mit dem
Arbeiten beute aus jeden Fall vorbei und das einzig Ver
K 5 . S er l«n !6» «. fei. » »uf* ®»f« M --- «
und auszuruhen . Er brachte diesen Gedanken auch so¬
gleich zur Ausführung , indem er in ^ inen Schlasroö
lcblüvfte sich behaglich auf dem Diwan ausstreckte und aus
1Ä .X1M btüdte . nm v >»- Limm -rst °. ,°
verständigen , daß er aufgeftanden se, und etwas wa .
wußte er selber noch nicht, zu frühstücken wünsche. Dress
erschien alsbald , rang aber vor Bestürzung isie Hände,
als sie ihren Mieter in einem so erbarmungswürdigen
Zustande vorfand . Sie hatte die kurze Abfertigung vom
Vorabend längst verschmerzt und war wieder ganz Mb
leid und Teilnahme , was sie durch wiederholte Ausrufe
»n bekrästiaen suchte. Redwitz bat sie, ihre etwas laut«
Stimme zu dämpfen und forderte sie ihm Flüstertone auß
ihm etwas zu bringen , wovon chm möglicherweise besser
würde . Das war für die mitfühlende Witwe Rabano eine
willkommene Gelegenheit , ihr medrzrnrsches Wissen aus-
zu kramen; und in der Tat hatte sie m chrem Gedächtnis
«i« reickbaltiaes Repertoire vericknesteuer Leeaatt ««srv

l«usgt>ft»<stMrt ;i'von denen jede für eine andere Krankyet,
Ätzer̂ zW jedvm -Falle von unbedingter Wirksamkeitlwäre
ch«n sWenti -ÄM -Herr eine Tasse von dem Tee. trinke»'
ftstdcWtz/Mb»' meiner ' Großmutter das Leben gerettet ihat
-Hb kattn-M ibm versprechen, daß er in einer Stunde .»Äl-
MststNe« gesund sein wird, " sagte sie, und die Ueberzeu-
«Wkß, Wftiber sie ihre Rsde vorbrachie. glich der eines
MMMiirven -Arztes . ^
Zon Redwitz wehrte mit schwachem Lächeln vb . Mü«
keinen Tee, ich hasse alle Arten Tees , aber vielleicht Haber

Sie ein Glas Mör , egal was für einen. Für den « »
tuen  wenigstens wird er mir gut tun ."

„Gern , Sennor , ich habe einen ganz vorzüglichen
und es wird mir eine Ehre sein, wenn der Herr d«vs«
kvsten will . Doch, um aufrichtig zu sein, muß ich wtehr»
holen/daß in diesem Falle Tee . . ." E " ' '

Ein flehender Blick Redwitz' hemmte ihren RedestrW
und belehrte sie, daß sie ihm keinen größeren GefallkN/er-
weisen könne, als wenn sie möglichst rasch und ohne Wi>
perspruch das Verlangte brächte. Das tat sie denn. auch,
indem sie schleunig das Zimmer verließ und nc ""
lauf von einigen Minuten mit einem Tablett, .aus..

W -ein gefülltes Likörglas und eine zartrosafarbi
sMtte befand , wiederzukommen. Mit stiller W
sie zu, wie Redwitz das Glas auf einen Zug leert«, . .
als er nach der Serviette griff , um sich den Schnu.rrbgkt
daran abzutrocknen, breitete sich über ihr °sutn,üttgetzrMb-
ficht. wonniges Entzücke«. -,&‘u

.^ „Jhr Likör ist gut." lobte Redwitz, „und ich fühle.Mch
Man ein wenig besser, bloß der Kops, der schrecklicheK»pf,
fe8-.MWm Rasendwerden !" ' tztzMf

rDa ihr wundertätiger Tee ausgeschlagen wordeu .tvar,
Mußte sich die also Gelobte auf ein anderes Mittel besinne« .

„Ich will Ihnen kalte Kompressen auflegen, "- neeistbe
sie zögernd: - J

O.n „Meinetwegen . Sie können nebenbei d«S - Zimmer
'in Ordnung bringen , aber ja keinen Besen « tbührest,
-Lärm kann ich heute unmöglich aushalten . BkSK d»S
Bett richten Sie ein wenig und den Wasch'tisch /'Mch
mein Kopf!"
" Seufzend sank Redwitz auf das Polster zurück,
g;end die Wirtin geschäftig daran ging/ .Dasser E
Lavoir - zu gießen und das Handttlch einzutauck'»'»'
sie es Redwitz auf die Sfirn legte, errötete sie
sechzehnjähriges Mädchen, was aber diesem, dem,
zst sagen, grün und gelb vor den Augen war/
dig entging . j

Aus den Zehenspitzen hin und her huschend, - . . .
st?,langsam und vorsichtig, um nur ja kein GezgtzschM
qGchsn,.dje . verschiedenen Gegenstände an ihregzgMris
gen Platz .i nicht ohne alle Augenblicke mit der Witj« »j«
!gefliiftertewl Frage : „Wir geht'S?" nach dem Ruhonde»
binruwend -n._ ■ ^

rmt .Ärm iBLstzK,d gnaüWt .weichen,jsyü, hEs .die .AH-
aaste.whln« Äückstcht aus Vsrhechestsllung .km:I «dertnsnR
statt. <!>«>« w«wl

*?v tim Mfjw JDer Burgesrû ter. HMWzfl. .

Zm  a « bÄi » :.i£ Ä ;». r W »»
30. Jan . auf der hies. Bürgermeisterei während den Kassen»
stunden zwischen » und 1 Uhr vor« , in . Empfang zu
nehmen.

Bierftecht^ den Januar.» ^
_ Die Gemeiudekafse

Der Her Siaa >ssekrelär de« KnegeernährungSamieS hat
zur beschleunigtenAufbringung cher.. leichteren/Schweine ge»
uehmisG dL.tz,̂ ««,ÄnheiiSpr »iAdpn 79 .M . dis prn  15.
Januar 1918 gezahlt wird .und . außerdem für die gleiche
Aeit^ein Zuschlagitzer betragen soll- hei -Schweinen ftn Ge¬
wicht von mehr qlg 16—<30 Kg, 18 Mk. von mehr als
30—40 Kg. 14 Mk. dmi- mehr als 45 —60 Kg. 10 Mark
ü'P von Mthr ' als '60^ -79 Kg. für das Stück. "

^Mep erWteHreis wird Kr affr rechAfiig alsa ..W
15. :Jap , einjchl. tztzgekauftxnzur  Ablieferung Hk-
stimmten, Schweine gezahlt, Ablwserung bis ,spät.
31. Jan ., erfolgt. . ..,  j , f.... - -'■,

' ■ Wiesbaden) den 10/ Januar 1917.
‘mg ' KönLchtz -LWxatj7

«> /Wiesbadener ZcheaterP,L
Königliches Theater.

Freilag , 18 Ab. C. Zum ersten Male . Die SftMe
nach Steinach . 6 Uhr.

Samstag , l « Ab. B . Poleublut . 6 Uhr.
Residenz-Theurer, Wiesbaden,

itag , 18. - jkammetspiele . ,. Der Weibsteufel . 7 Uhr.
slag . lö . fhä U'-r . Halbe Pr . Mei !ier,Pinkrp .ank.

7 Uhr . Neuheit . Der Lebensschüler ..-: » --t

"' Kurhaus Wiesbade « .
gunzerte in der Kvchbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen ll , Sonn - und Feiertags ll ' /z Uhr.
Freitag , 18. .?*/, Uhr . 7. Cyklus-Kouzert
Samstag , 19. 4 und 8 Uhr . Abonn .-Konze.t d^^ Wtzrch.

ti .■£ ■*
er--.7 o . mv-T—?
- Wird tzMffentlicht.'n- -

■U;
J

An die Inhaber der Brotkartennummern 539—887!
einfchl. der in diese Reihenfolge fallenden Selbstversor - ^
ger kommen von heute Nachmittag 5 Uhr ab in den Ge¬
lüsten von , . "

Otto Ermeier , Lrbenheimerjtr . rü uz vtr .A
Heinrich Mayer , Talstraße /
Philipp Schäfer , Blumenstrüße ^

^ <1 N7N' /u -dlern , Langgaffe juvroL .iwm
•AUm ? ^nt ^ arl Stahl , Rathausstr . 3,
,rr,nt Ruubenheimer , Bierstadterhöhe < dnol
pro Kopf je 200 Gramm Heringe .-. zum ts Poeis ^gvon
LO Pfg . zur Ausgabe.

-- Gefäße oder Papier sind mitzubringen.
Sämtliche Brotkartenausweise und Legitimationen -finv

W Abstempelung vorzulegen . Im Geschäft von C.
Stahl , Rathausstraße werden zunächst nur die Berfor-
gungsberechtigten aus der ReihenfolgeE ^n 888 -̂ 403,
welche bei der letzten Ausgabe keine Heringe mehr er¬
halten konnten und sich zur Nachlieferung haben vormer-
ken lassen, bedient.

Die Verteil :mg des Fl ei,ch es findet am nächsten
Samstag von 8i/, —i \  Uhr in nachstehend. Reihenfolge statt

N7l30l — 1700 von 8 */i —91/* Uhr
„ 1701— aus u 1— 200 von 9' /, — 10' /, „
„ 201 - 600 „ IO1/2—ll 1/* „
„ 601- 1000 „ ll 1«- 1^ „
„ 1001—1300 „ 1 v^, Tl V̂.

Das Quantum wird noch bestimmt und wird alle-
Nähere an den Plakatsäulen auneschlagen.

Einwickelpapier oder Teller sind mttzubrmgen.
) Wegen des herrschenden Kleiuzeldmangels ist der Betrag

abgezählt bereit zu halten , oder genügend Wechselgeld
mitzubringen , da die Verkäufer nur aus volle Mark her¬
ausgeben können.

Die Reihenfolge ist streng einzuhalten und sämtliche
Brotkartenausweise vorznlegen.

Bierstatzt , 17. Januar 1817. \ . ^
_ . Der Bürgermeister . HosmaM ..

Bei le ? Aüstiä'W > . der HuSdrüsche wurde êstgtstellt,
daß in , eistẑ qep PäsiWwlschftsi,Hetrieben /' bei der Sewst-
Verforp.pija Mhr . Perspnen geführt werden, als tatsächlich
in der Familie vorhanden :sind. Dieses beruht darauf , Hab
Personen zum MiliistL eingezogen sind und die vorgeschrie-
beue Abmeldungen bei -dem KrriSouSschuß versäumt worden
sind. Anderseits werten Arbeitspersonen geführt die durch
Brotkarte verpflegt werden, und andere Fälle zeigen, daß
falsche Angab^ ^ -î r Selbstversorgung

»YchnW »A»ßich»G<HrrMrranWße , in den Mchsten -Tagen
m m  s« Gl «sM « MhWn ^ M Nschprslung Horrckhtntzn

Mo - MuLM
WK o«Musth.Mw,Ge jMMryttlk « Mtr 'Mheo.

^ „stv«»sokger-rsi«d - mir ^ SüsMgtMl
Personen nach § 49 der Reichsgerrriseorbaung VvUd-81 «7.
MOahrSeiMetksche 'MchcMMPkMachrnrrv ?S«« as

Hch verweise weiter darauf , daß ' diejenigen FMk,' ü« o
lawliÄ Mchm Weiset zuviel

MinleftzelEWt
lg vprachauäen^ :iRKiw sw iBWiy yw.ft nW*

«wo imnh noQ Slo .rlüchtt rrvuZ synsnEchäm
m:ift'MWMde »KÄ>ov; lü »Wa »vüLiLSä7 . o<! :n-ll
«lürmäueZ ?j (f nd & txlihönu  ih?
«nacfiMivDiVrGMckcksMßÄ«S Landkreises WeÄ»adtn/-I
ti  nudr »« ofiio ® bw ch»w <Stw
»gnv »MI ttutfaa mi dstu
it9idw8 ,<§«S « ch»MO- m— MMi

:r --üffsntttchen LsoMitz.
^ -nsü - SgM 6»»

»stan Sn«
Aü MrDöWrBürgWmeister : rHMlamO^

!ahre beovacb?e?e" cWerkftdekWche
E ^ lM zuv BertziKunsfr einer

'tzmMEöOekSWKng
fgM .sMnen ?^ *mmm.

tragt«Ull
-die

sichtbaren RckerMU

^ jäM n̂ip̂ rdea deshalb
durch Äechr̂n.ne» der zeM̂ gut

. . . . oder SpluiuS -Luppen bis
Mtz Mi Kevrnick-i»MW »». pnrtSasÄ? ri) nvm
WMer Vieser Aufforderung nicht oder nicht ordnuug.Süe'f  ß nachkomm».Haidt-Ausführung der Arbeiten durch

eüHri .tev auf seine Mten z« gewärtigen^ >m
Bierstadt , den 12. Januar 1918.

. - , ^Ddr Bürgermeister . Hrsiyraklttf/

^äAMsieser - und
sS% -Militär -Vevein.

m iy- -»« Bierftadt._
<5ö,e« ».1

- .Unsere bi«»| ä *xige(tll-
ordentliche Generalversammlung

findet am 28. Februar d. Js . bei Kamerad Karl Klein,
Zur Stadt Wiesbaden abends ' /«« Uhr statt. Es werden die
Kameraden , die noch hier anwesend sind gebeten, sich

rech, rech. zahlrNch -Inzustnd -» . ^

Kerzen
soeben eingetroffen.

F. Zimmeemann, Wiesbaden,
Kirchgaffe 29 Kir chgaffe 29._

Kleine Anzeigeni «„6rafei
können nur gegen sofortige . _

33c § d ^ lun ^ wird in die Lehre gesucht,
zur Ausnahme gelangen . Ludwig Roth . Gärtnerei-

„Bimtadttr Zeitung.“ Äscher.

X-
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